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Umtticher Hheil.
Der Ministerpräsident als Leiter des Ministeriums

des Innern hat die Statthalterei-Secretäre Dr. Alphons
Ritter von Scherer und Friedrich Marek zn Be-
zirkshanptmännern, dann die Bezirkscommissäre Dr.
Alexander Freiherr« von Neupauer und Dr. Michael
Gstet ten hofer zu Statthalterei'Secretären in Steier-
niarl ernannt.

Es wird hiemit bekannt gemacht, dass das k. k.
Reichsger ichts . Bez.. Schillerplah Nr. 4) in, Jahre
1887 seine regelmäßigen Qnartalsitznngen am 17. Jän-
ner, am 18. April, 4. Juli und 17. Oktober beginnen
wird.

Wien am 10. Dezember 1886.
Vom l. k. Reichsgerichte.

Nichtamtlicher Hheil.
I m Dienste Russlands.

Eine der merkwürdigsten Erscheinungen in der
europäischen Staatengruppierung, wie sie sich durch die
bulgarische /Irise allmählich herausgebildet, ist das Ver-
halten der Pforte und das Abhäigigkeitsverhältnis, in
das dieselbe zu Russland getreten ist. Russland hat
seine Consuln und Agenten ans Bulgarien vollständig
zurückgezogen nnd lässt seine Sache dort ganz und gar
durch die Repräsentanten nnd Agenten der Pforte ver-
treten, die diesem Dienst mit einem Eifer obliegen, als
ob der Koran selbst ihnen dies dictieren würde. Gao<
ban Pascha in Sofia tr i tt ganz in die Fußstapfen dcs
Generals Kaulbars und chicaniert die Regierung mit
Vorstellungen, Protesten nnd Forderungen, welche als
Nllnz so brutal und ebenso effectloz wie die Proteste
und Vorstellungen des Generals Kaulbars sich erweisen.
Die Candidatur des Fürsten von Mingrelien. die von
Nutzland aufgestellt sein und offenkundig nur den
Zielen der russischen Politik dienen soll. wird von
Gadban Pascha im Namen der Pforte in der eifrigsten
Weise propagiert, als ob es sich um eine rein türkische
Angelegenheit, um eiu Interesse des ottomanischen Rei-
ches handeln würde.

Allerdings wird dieser Eiser der Pforte und spe-
ciell Gadban Paschas seinen Lohn kanm finden. Die
Candidatur des Fürstcu von Mingrelien ist heute schon
als eine verlorene, aussichtslose Sache anzusehen. Nicht
von den Mächten gehen dabei die Schwierigkeiten aus,
denn die Mehrzahl derselben hat sich geneigt gezeigt,
gegen diese Candidatur keinerlei Einwendung zu er-
heben. Allein, wie es den Anschein hat, werden die
Mächte überhaupt nicht in die Lage kommen, zu dieser
Candidatur Stellung zu nehmen. Den Mächten steht
vermöge des Berliner Vertrages nur das Recht zu,
eine von dem Sobranje getroffene Wahl entweder zn
genehmigen oder abzulehnen. Die Wahl des Sobranje
muss uuter allen Umständen vorangehen, und wenn die
Bulgaren auch weiterhin so hartnäckig wie bisher sich
weigern, den Fürsten von Mingrelien als Candidaten
zu accrptieren, so wird diese Candidatur gescheitert sein.
noch ehe die Mächte in der Sache ein Wort zu sprechen
haben werden. Diese Sachlage lässt die Action der
Pforte nnr nmso räthselhafter erscheinen, und allgemein
fragt man sich, welche Motive es sein mögen, die den
Sultan und seine Rathgeber bewegen, in so energischer,
man könnte sagen übereifriger Weise sür die Interessen
jenes Staates einzutreten, der bisher als ihr Todfeind
gegolten nnd in dessen politischem Programm die Zer-
stückelung und Theilung der Türkei niemals aufgehört
haben, eine wichtige Rolle zu spielen.

I n diplomatischen Kreisen hieß es vielfach, es sei
zwischen Petersburg und Coustantinopel eine srrmliche
Allianz zustande gekommen, eine Ar t Schuh- und
Trutzbündnis, durch welches Russland dem Sultan das
ihm verbliebene Gebiet in Europa garantiert gegen
die Concession, dass der Großherr den Zaren in But-
ganen schalten und walten lasse. Nach einer anderen
Verston hätte die Petersburger Regierung die Unter-
stützung der Türkei dadurch qewounen, dass sie der-
selben die Integrität seines Gebietes in Asien für alle
Fälle garantiert habe. Nach einer dritten Lesart endlich
soll der Zar dem Sultan die Auslieferung Egyptens
m Aussicht gestellt und dadurch die Unterstützuug der
Pforte sich gesichert haben. Ueber dieses Thema liegt
aus Constantinopel von einem in diplomatischen An-
gelegenheiten wohlversierten Gewährsmanne eine M i t -
theiluug vor, welche die Sache in einfacher, den St im-

mungen und Dispositionen des Sultans entsprechender
Weise darstellt. Dieselbe lautet:

Seit langer Zeit hat kein Diplomat im Palaste
und an der Pforte eines so hohen Einflusses sich er-
freut, als der russische Botschafter, Herr von Nelidov.
Er ist im Augenblicke der eigentliche Großvezier. Sein
Rath und seine Stimme sind beim Sultan vom größten
Gewichte, und die Instruction«!, die an Oadban Pascha
nach Sofia geschickt werden, sind sammt und sonders
ans die Inspirationen Nelidovs zurückzuführen. Der
schneidige englische Vertreter, S i r Wil l iam White,
muss vor Nelidov zurückweichen, so sehr S i r Wil l iam
sich auch bemüht, die rauhe Seite hervorzukehren und
der Pforte dadurch zu imponieren. Baron Calice und
Herr von Radowitz, die Botschafter Oesterreich'Ungarns
und Deutschlands, genießen wohl eine geachtete Stellung,
aber sie werden nicht gefürchtet, und darauf kommt es
wohl zumeist hier an.

Das Geheimnis, durch welches Herr von Nelidov
den Einfluss Russlands zu einem so maßgebenden ge-
staltet hat, liegt theilweise in seiner persönlichen Ve«
wandtheit, theilweise in der Rolle, die er consequent
gespielt und durch die er den Snltan thatsächlich so
eingeschüchtert hat, dass derselbe sich nun ganz und gar
dem Willeu Russlands fügt. I n den früheren Stadien
der bulgarischen Krise hat nämlich Herr von Nelidov
sich bemüht, mit allem Eifer den Eindruck hervorzu-
rufen, dass Russland, wenn es ihm nicht anf friedlichem
Wege gelingt, seinen alten Einfluss in Bulgarien zu
erlangen, entschlossen sei, für diesen Zweck alle seine
Macht einzusehen und eine militärische Intervention
nicht zu scheuen. Nun fürchtet aber der Sultan nichts
so sehr, als ein militärisches Einschreiten Russlands in
Bnlgaricn, da er mit Recht oder Unrecht besorgt, dass
solch eine Action die Parole zur vollständigen Zer-
stückelung des europäischen Gebietes der Türkei wccden
wird. Um nun dem russischen Reiche keinerlei Vorwand
zur Intervention auf der Balkan-Halbinsel zu bieten,
ist der Sultan nnd ist die Pforte aufs eifrigste be»
müht, die bulgarifche Krife mit allen möglichen Mit teln
zum Austrag zu bringen. Da man voraussieht, dass
Russland, als der Stärkere, schließlich seinen Willeu
durchsetzen wirb, so geht die Politik dahin, die Nul«
garen zur Unterwerfung unter den Willen Russlands

Jemllelon.
Gesellschaftsspiele.

Vor kurzem erhielt ich von einem seit einigen Mo«
naten in der Nähe von London lebenden Bekannt.n
?W Schreiben, in welchem er mir das dortige gesell-
'chaftlichc Leben in den blüheudsten Farben schilderte,
^ass er als Oesterreicher die Fremde verhimmelte, nahm
Ach weiter nicht wunder; dass er behauptete, leine
Nation verstüude es wie die englische, einem Gaste die
M t e Freiheit zu lassen, wenn sie ihm beliebe und
d'e beste Unterhaltung zu bicteu. wenn er ste suche.
^ mir uicht neu: jeder euglische Romau, den wir
i " Hand nehmen, entwirft uns das beneidenswerteste
'U'lo der Gastfreundschaft eines englischen Gulsbesttzers.
c , <ime Stelle aber gab mir zu denken; es war die
"lyenoe: . . «Das Köstlichste aber ist. dass der Eng-
""der seine Gäste nicht mit musikalische» Genüssen
A'felhaftester Sorte quält. Was musicieren wi l l . findet
'") zusammen nnd übt nnd unterhält sich. ohne Au-
^ " c h auf ein bewunderndes oder applaudierendes Pu-
^ " ? zu macheu. -Was man denn treibt?, werden
U sl°aen. M a n spielt! Man spielt jene kostllchen
' A'chen und ost so geistreichen Spiele, d.e man ein
2 n, meiner Heimat liebte, die man aber dort neb st
U " A m anderen Edelstein zu altem Plunder warf
di, I " eben unsere Jugend nicht mehr jung; ste kenn

harmlose Lehensfreudigkeit vergangener Z ^ n '"ch
M? / ° " deren Stelle ist eine raffinierte Gennsssnch
and ' " ^ o r " " e Wunsch, sich durch Reichthum oder
uüd ' ^ l z i i g e hervorzuthun, sich Beifall zu erwerben

V « e zu demüthigen..
Ne füh^ Dichtigkeit oder Unrichtigkeit der früher an-
"< N ^ 'hanptungen zu erwägen, ist für uns mo-

" " ' belanglos; 3in anderes ist es ,mt der eben

citierte» Stelle. Is t das Gesellschaftsspiel thatsächlich
im Rückgänge nnd sind die dafür angeführten Gründe
w rklich die richtigen? Die erste der beiden Fragen
muss ich allerdings bejahen, nicht aber die zweite. Die
Gründe für den Verfall dcs Gesellschaftsspieles scheinen
niir ganz anderswo zu liegen, und ich wil l dies in
wenigen Worten auch zu beweisen versuchen.

Das Gesellschaftsspiel ist nach meiner Ansicht durch
die Musik oder kurz gesagt, das «grassierende» Cla-
vier spiel in den Hintergrund gedrängt worden und
endlich in Vergessenheit gerathen. Dass nnsercr Jugend
und selbst unserem Aller die Fähigkeit, an harmloser
Freude sich zu ergötze», nicht fehlt, dafür liefern die
Unterhaltllnqsblätter einen unwiderlegbaren Beweis.
Jedes derselben bringt bei seinem jedesmaligen Er«
scheinen eine Fülle von Ausgabe,,. Charaden. Räthseln,
Rebussen. Schach» nnd Kalteu.Aufgabeu mit all deu hun-
dert reizenden Abarten und Variationen der ersteren.
Welches Interesse man denselben im Leserkreise schenkt,
zeigen die stattlichen Namenzlistcn der Auflöser, welche
die Redactionen veröffentlichen. Gewisse Namen finden
wir da immer verzeichnet; es sind dies jene der ganz
couragierten Löser, die dieses geistige Turnier als eine
Art Sport betreiben. Wie sehr' ein geschickt aufgcgebeues
Räthsel uns tagelang verfolgen kann. bis wir dessen
Lösung gefunden haben, weih fast jeder aui Erfahrung.
Nun, und Räthsellösen wird doch niemand unter «raf-
fiuierte Genüsse, rechnen wollen? Es ist ein harm-
loses, aber recht anreacndes. den Scharfsinn erhöhendes
Spiel. Und was sind viele unserer Gesellschaftsspiele
anderes, als eine ähnliche Geistesübung, eine Gelege«,
heit, Witz und Scharfsinn, Gewandtheit und Schlag-
fcrtigkeit zu entfalten?

Nun, vielleicht bedarf es nur einer Anregung, und
diese oder jene Familie versucht es, sich einen der langen
Winterabende, die uns noch bevorstehen, durch ein und

das andere der Spiele, die ich anführen wi l l . zu ver«
kürzen. Es sind fammt und fonders folche. die in hei-
terem, geselligem Kreise von alt und jung gespielt
wurden und sich als unterhaltend bewährt haben. Ich
wi l l mit einigen beginnen, die den Witz des Spielen»
den herausfordern, und fpäter einige folgen lassen, bei
denen die eigentliche Pointe dem Zufalle überlassen
bleibt.

D a s L ö f f e l f p i e l . Besteht die Gesellschaft aus
zehn Personen, so werden auf dem abgeräumten Tisch
aufeinandergehäuft n e n n Silberlöffel gelegt. Eine Per-
son hat nuu die Aufgabe, eine Geschichte zu erzählen,
in der das Wort S i l b e r l ö f f e l vorkommt; in dem«
selben Moment, wo es ausgesprochen wird, sucht jeder
einen der Löffel zu erHaschen, und der. den, es nicht
gelingt, hat nun seinerseits eine Erzählung vorzutragen.
Der Witz liegt hier nur iu der Erzähluug, welche die
übrige Gesellschaft in Spannung zu erhalten hat; der
Erzähler beginnt z. B. einen Einbruch zn schildern, der
bei ihm stattgefunden uud bei dem ihm folgende wert»
volle Gegenstände abhanden gekommen sind' eine Dia«
mantbroche, ein goldenes Armband, einige Silber
(Alles hat in athemloscr Spannung gelauscht, und lni
dem Worte « S i l b e r . . . » haschen alle Hände nach den
Lö f fe l n ) . . . K n ö p f e , fährt der Erzähler ruhig fort.
vexiert die Hörer noch einigemale In ähnlicher Weife,
um dann mit eil:er geschickten Wendung rasch und un-
erwartet das verhängnisvolle Wort anzubringen. Die
ängstliche Spannung, das Hasten, Haschen und das
Gelächter nach jeder Täuschung muss man mitgemacht
haben, um an die Wirkung dieses einfachen Spieles zu
glauben. War die eine Erzählung etwas lang, fo wi ld
der Nachfolgende gut thun, die Gesellschaft tmrch Kürze
zu überraschen, so dass «Silberlöffel» vorkommt, ehe
die Zuhörer, die ein längeres Ausspinnen erwarteten,
recht daranf gefasst sind.
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zu bestimmen, sie dazu, wenn nöthig, zu drängen, ja
zu zwingen.

Das ist das ganze Geheimnis der räthselhaften
Haltung der Pforte. Sie wi l l die bulgarische Krisis
aus der Welt schaffen, und glaubt, dies am besten er-
reichen zu können, indem sie den Russen hilft, ihren
alten Einfluss in Sofia wieder zu erlangen. Dies
das Ziel der Bemühungen Gadban Paschas in Sofia,
dies der Sinn aller Vemühungen der Pforte zugunsten
der Candidatur des Mingreliers. Was von einer
Allianz zwischen der Pforte und Russland gesprochen
wird und die Details, die über die Grundlagen eines
solchen Bündnisses in die Oeffentlichkeit gebracht wei>
den, das ist alles eitles Gerede. Von einer Allianz
zwischen Russland und der Türkei ist keine Spur vor«
Handen. Russland hat nichts geboten und die Türkei
hat nichts zu acceptieren gehabt.

Man darf sich auch nicht darüber täuschen, dass
die gegenwärtige servile und unterwürfige Haltung der
Pforte Russland gegenüber jeden Augenblick abgestreift
werden kann. Die Pforte stellt sich nur so lange in
den Dienst Russlands, als sie hoffen kann. auf diesem
Wege die Action Russlands auf der Balkan-Halbinsel
hintanzuhalten und zu hindern. Wenn Russland ein-
mal Ernst machen sollte, in Bulgarien militärisch zu
intervenieren, wenn es den Versuch unternehmen sollte,
seine Streitlräfte zu Wasser oder zu Lande auf die
Balkan-Halbinsel zu bringen, dann würde die Haltung
der Pforte sich mit einemmale ändern; aus dem er-
gebenen, willfährigen Helfer würde sofort ein hart-
näckiger Gegner und energischer Feind werden. Es ist
eine Bundesgenossenschaft auf Zeit, die die Pforte mit
Russland eingegangen und die in ihrer Unnatürlichteit
und erkünstelten Motiven keinerlei Garantien der Dauer
bietet.

Handels- und Gewerbelammer für Kram.
ii.

III . Herr Kammerrath Franz X. S o u v a n be-
richtet über das Gesuch der Actiengeftllfchaft Xai-oäna
I ^ka rna v I^udhkni um Concession zur Errichtung
einer Buchhandlung in Laibach. Da diese Actiengesell-
schast nach H 1 ihrer Statuten ohnehin schon das Recht
hat, den Buchhandel zu betreiben, da sie schon mehrere
Bücher verschiedenen Inhaltes in Verlag nahm und sie
in erster Linie den Handel mit slovenischen Büchern
bezweckt, was bei den jetzt schon bestehenden Buchhand-
lungen nicht der Fall ist, so erscheint die Gründung
einer Buchhandlung, die es sich zur Aufgabe machen
würde, die slovenische Literatur zu fördern, nothwendig.
Daher stellt die Section den Antrag: Die qeehrtr
Kammer wolle das Gesuch befürworten. — Der Antrag
wird angenommen.

IV. Herr Kammerrath Michael P a l i c berichtet
über das Gesuch der Gemeinde Landstraß wegen Fest-
stellung von Maximaltarifen für den Kleinverkauf von
Rindfleisch per Kilogramm 36 kr. Die Gemeindever-
tretung begründet ihr Gesuch mit dem Hinweis auf die
niedrigen Viehpreise. Die k. k. Bezirkshauptmannschaft
Gurkfeld befürwortet das Gesuch; die Section schließt
sich dieser Befürwortung an und beantragt: Die ge-
ehrte Kammer wolle das Gesuch um Feststellung des

Maximaltarifes für den Kleinverkauf von Rindfleisch
für den Umfang der Gemeinde Landstraß im Betrage
von 36 kr. per Kilogramm befürworten. — Der Antrag
wird angenommen.

V. Herr Kammerrath Michael P a k i c berichtet
über das Gesuch der Gemeinde Altenmarlt bei Pöl<
land im Bezirke Tschernembl um Verlegung des Vieh«
marltes vom 1. Oktober auf den 18. März eines jeden
Jahres. I n der Begründung d.'s Gesuches führt die
Gemeinde aus, dass der Viehmarkt am 1. Oktober
gerade in die Zeit der Weinlese fällt, und damals die
Bevölkerung durch dringende und unaufschiebbare Arbeit
verhindert ist. am Viehmarkte theilzunehmen; am 18tcn
März sei jedoch eine rege Betheiligung zu erwarten,
da am 19. März eines jeden Jahres in Altenmarkt
das Kirchweihfest gefeiert wird und von allen Seiten
die Bevölkerung zusammenströmt. Da die k. k. Bezirks«
hauptmannschaft Tschernembl das Gesuch unterstützt und
die Section vom national-ökonomischen Standpunkte
gegen die Verlegung des Viehmarktes kein Hindernis
erblickt, so schließt sie sich dieser Befürwortung an und
beantragt: Die geehrte Kammer wolle das Gesuch
unterstützen. — Der Antrag wird angenommen.

VI. Herr Kammerrath Iohan B a u m g a r t n e r
berichtet, dass sich die Gemeindevertretung Groß-
dolina an die k. l. Post«- uub Telegraphen-Direction in
Trieft mit dem Ersuchen um Errichtung einer Tele-
graphenstation zu Iesenitz geweudet und die k. k. Post-
und TelegrapheN'Direction dieses Gesuch der Kammer
zur Begutachtung übermittelt habe. Die Section hat
sich eingehend mit dem Gesuche beschäftigt und gefunden,
dass in der Gemeinde 48 Handels- und Gewerbetrei-
bende sich befinden, dass die Gegend viel Landesproducte,
als Wein, Holz, Obst u. s. w.. liefert, dass in nächster
Nähe von Iesenitz das Warmbad EateH gelegen ist.
welches sich von Jahr zu Jahr eines größern Besuches
erfreut. Die Errichtung der Telegraphenstation ist nach
Ansicht der Section nicht allein im Interesse der
Handels- und Gewerbetreibenden, dann der in nächster
Nähe befindlichen Fabriken, sondern auch im Interesse
des Pfarr» und Gemeindeamtes, der Volksschulleitungen,
des Gendarmeriepostens und der Gutsbesitzer gelegen.
Aus diesen Gründen empfiehlt die Section nachstehenden
Antrag zur Annahme: Die Kammer wolle das Gesuch
befürworten. — Der Antrag wird angenommen.

Politische Ueberficht.
( M i n i s t e r p r ä s i d e n t G r a f T a a f f e an

d ie L a n d t a g e . ) Der Ministerpräsident Graf Taaffe
hat an die Landtage die Aufforderung gerichtet, mög»
lichst rasch an die' Beschlußfassung über das Landes-
budget zu schreiten. Diese Aufforderung entspricht dem
Wunsche, die Landesbudgels noch vor Beginn des Ver«
waltungsjahres festgestellt zu sehen, und dürften die
meisten Landtage auch ohne specielle Urgenz im In«
teresse des geregelten Landeshaushaltes diesem Wunsch
entsprochen haben, weil sonst die Ausschreibung der
Landesumlagen sich verzögert hätte. Wenn jedoch der
diesbezüglichen Aufforderung des Ministerpräsidenten
etwa die Tendenz zugeschrieben wird, die Landtags»
session abzukürzen, so liegt hiefür gar lein Anhalts-
punkt vor.

( K ü n d i g u n g des Z o l l - u n d H a n d e l s «
d ü n d n i s s e s . ) Wie aus Budapest gemeldet wird,
hat die ungarische Regierung das österreichisch - un-
lMische Zoll- und Handelsbündnis gekündigt. Es ist
selbstverständlich und bedarf wohl keiner besonderen
Hervorhebung, dass die Kündigung lediglich ein for-
maler Act ist, der in dem gegenwärtigen Stadium der
Ausgleichsverhandlungen seine Motivierung findet. Die
ungarische Regierung kündigt das Zoll- und Handels-
bündnis, weil in demselben die einjährige Kündigung
vorgesehen ist, und weil sie, so lange die auf den Aus-
gleich bezügliche» Vorlagen ihre parlamentarische Er-
ledigung nicht gefunden haben, des formalen Rechtes
der Kündigung nicht verlustig gehen wil l . Die Conti-
nuität der Verhandlungen zwischen den beiderseitigen
Regierungen und in den beiderseitigen Parlamenten
wird durch die Kündigung in keiner Weise unterbro-
chen, wie dies bei Berathung des Zoll- und Handels-
bündnisses im österreichischen Abgeordnetenhause, wo
die bevorstehende Kündigung bereits zweifellos war,
erklärt wurde und wie dies auch in der betreffenden
Note der ungarischen Regierung ausdrücklich coustatiert
wird.

( S ü d s l a v i s c h e r C l u b . ) Die «Südsteirische
Post» dementiert die Nachricht von der Absicht der
Slovene», aus dem Hohenwart-Club auszutreten. Kein
Slovene denke daran, wohl alier habe die Bildung
eines südslauischeu Subclubs alle Wahrscheiulichkeit für
sich. Die Stärke desselben wird auf zwei Dutzend
Stimmen veranschlagt.

( I m R e i c h s g e s e t z b l a t t ) wird die vonl
Rcichsrathe beschlossene Aenderung des H 28 des Vieh-
seuchen-Gesetzes (Verwertung des Fleisches und ber
Häute von geschlachteten kranken Rindern) und unter
einem eine Reihe von dieser Aenderung entsprechenden
neuen Durchführungsbestimmungen publiciert.

( D i e Z w e i t h e i l u n g B ö h m e n s . ) Sämmt-
liche czechischen Blätter treten geqen den Antrag Ple-
ner auf. Derselbe sei, schreiben «Narodni Listy», nieder-
zutreten wie ein Scorpion. «Hlas Naroda» erklärt»
dass mit diesem famosen Antrage nach Verdienst werde
umgesprungen weiden, allein die bei dieser Gelegenhell
gemachte Erfahrung werde ein mächtiqes Memento für
die Czechen sein, um ihre Nationalität mit mächtige"
Bastionen gegen Gegner solcher Sorte zu schützen«
«Wir sind verblüfft., sagt .Hlas Naroda., «über diese
Impertinenz, so viele Erfahrungen wir auch mit diese"
pseudo-liberalen Despoten schon gemacht haben.» ^
«Politik» bezeichnet es als Beweis der Friedensliebe
der Czechen, dass der Antrag nicht u. limins abgewiesen,
sondern einer eingehenden sachlichen Prüfung unter"
zogen werde, «in welchem Umstände — wie das Blatt
sagt — unsere deutschen Mitbürger nicht nur einett
Achtungsbeweis für die Opposition, sondern auch e»ne
ernste Demonstration für den nationalen Frieden >"
Böhmen erblicken können.»

( D e r neue C a n d i d a t f ü r den b u l -
g a r i s c h e n F ü r s t e n t h r o n ) scheint gefunden i "
sein, und zwar in der Person des Prinzen Ferdinand
von Coburg, dessen Name übrigens schon am Anfang
d^r bulgarischen Krise auf der Liste der Candidate"
auf- und dann wieder untergetaucht war. Der P ^
hat vorgestern dem Grafen Kälnoky seine Aufmalt"^

Viel Witz und Gewandtheit erfordert das V e r s -
sp ie l . Es werden etwa so viel oder doppelt so viel Zettel»
chen ausgegeben als Personen in der Gesellschaft sind.
Jede Person schreibt in zwei sich diagonal gegenüberliegende
Ecken zwei Wörter, die sich reimen. Dann werden die
Ecken eingebogen, die Zettelchen abgegeben, gemischt und
zum zweitenmale vertheilt und nun auch in die an-
deren zwei Ecken zwei sich reimende Wörter geschrieben,
ohne dass jedoch die früher aufgezeichneten angesehen
werden dürfen; nun gelangen die Zettel zum dritten«
male zu neuer Vertheilung, und es tritt an jeden Spie-
lenden die Aufgabe Hera«, aus seinen vier Reimwörtern
einen Vers zu machen, so gut und schlecht es eben gehen
will. Zum Schlüsse gelangen die Gedichte zur Verlesung,
und zwar von e i n e r Person (der Verfasser braucht sich
nicht zu bekennen) und so, dass zuerst die Reimworte
und dann das Verschen verlesen wird. Einige Beispiele
mögen die bescheidenen Ansprüche, die man zu machen
pflegt, illustrieren:

5. ^ !

^ Was reim» sich denn auf Marzipan? ^
Der alte Nümer Toriolan. "
Doch pas« das wie ein seid'ner Rock ^

Sb, 2 " "«em alten giegenbock! ^

^ /

^ Frau Venus' Söhnlein, der arge Schelm ^
Verwundet Herzen in Masse,
Er sitzt auf des Kriegers Helm

h. Und lauert in jeder Gasse. ^

Mehr dem Witz des Zufalls ist der Erfolg der
kommenden Spiele zu überlassen: D i e a b e n t e u e r .
l iche Geschichte. Wieder hat sich eine Person ins
Nebenzimmer zu begeben, indessen von der übrigen
Gesellschaft jedes ein oder zwei Wörter wählt, die der
Gesellschaft bekanntgegeben werden. Die Wörter seien
z. B.! Studentenstiefel, Blumenstrauß. Laubfrosch, T in-
tenflasche, Heugabel, Küchenmesser, Torte :c. «. Die
Person, welche sich zum Erzählen bereit erklärte, kommt
nun und beginnt etwa ein Reise-Abenteuer zu schildern;
sobald nun der Erzähler wil l, zeigt er auf eine Person
der Gesellschaft, die sofort das gewählte Wort zu nen-
nen hat, welches der Sprecher mit Geschick in seine
Erzählung verflechten muss. Z. B . : Er kommt ins
Gasthaus, um zu übernachten, sindet, nachdem er etwas
geschlafen, dass in semem Bette nicht alles in Ordnung,
steht auf, llm nachzusehen, und findet unter dem Lein-
tuch . . . (er zeigt auf einen Mitspielenden, und dieser
antwortet: Studentenstiefel) einen Studentenstiefel. Nun
ist ihm freilich klar, dass er nicht gut schlafen
konnte, er entfernt das Hindernis und ruht sicher bis
zum Morgen; da bringt ihm der Kellner den Kaffee,
in dem er beim Umrühren einen fremden Gegenstand
fühlt, er fischt darnach und zieht . . . (der Bezeichnete
sagt: Laubfrosch) einen Laubfrosch heraus. Wüthend
stürzt er zur Klingel, um den Kellner zur Rechenschaft
zu ziehen . . . u. s. w. — Sicher gehört hiezu einige
Gewandtheit, um sich durch die unerwartetsten Dinge
nicht verblüffen zu lassen und sie mit gutem Humor
einzuflechten.

Wenig bekannt fand ich das V i n - K - v i « -
S p i e l . Die Gesellschaft besteht, nehmen wir an, aus
eilf Personen. Zehn davon sehen sich in zwei Reihen
»u fünf einander gegenüber. Die eilfte Person geht in
deren Mitte auf und ab und hat die Aufgabe, die

übrigen zum Sprechen zu verführen, wo sie es " ^
der Spielregel nicht dürfen. Und diese lautet: ^
antworte n ie der Gefragte, sondern stets ber ^
Gegenübersitzende.. M i t Gewandtheit und so " ' H
das Spiel noch neu, ist es leicht, zwei F l ieß 's / ' z
einem Streich zu treffen, wie man zu sagen PI U'
uud den einen zum Antworten, den anderen ^
Schweigen zu briugen. Am sichersten gelingt
durch Verblüffung. Der Spielende wendet sich »
Beispiel mit einer raschen Drehung an eine ^
uud sagt verbindlich: «Pardon, gnädige 3 ^ u , «
Broche ist offen!» Oder er tritt an einen ahmmgsl
Dasitzenden und saat: «Bitte, ich bekomme em Psa""
u. dgl. I n beiden Fällen ist es mehr als " a h ^ A n
lich, dass der Angesprochene a n t w o r t e t um) >
Gegenüber n ich t antwortet, und beide Pfänoer o
geben haben; sicher geht eines in die Falle. ,̂

Was die Pfänder anbelangt, werde ich " " a
Schlüsse einige Bemerkungen ' erlauben. I ^ " ^ n
möchte ich noch. ehe ich zu den eigentlichen ^ ' ^ g r -
übergehe, die verschiedeneu Gattungen der Ve ^ ^
spiele. Die Varianten heißen: «Theaterzettel», ^
sachen und Wirlungen», «Wann wäre — p
sein» u. s w. . anunen

Ein Spiel, das keinen Witz, aber gute " " ^
erfordert, dann aber das Lachen auch "cht "«« l
löschen lässt, ist das ist
lautet: Keine Zahl. die durch s ' cbeu y " ° ^ , ,
oder selbst eine Sieben enthält, darf a u M ^ . ^
werden, an deren Stelle sagt man «P""S '^ ^ ,
beginnt: zehn,
uud so fort vier. fünf. sechs. PumS, ach^ " " 'Ums .
eilf. zwölf, dreizehn, Pums, fünfzehn, s e ^ Y " - ^ ^ r -
achtzehn . . . u. s. w. Das Spiel muss sehr " ' ^ h^
wärts gehen. V sinnen ist nicht erlaubt, sondern z
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gemacht und seinerseits die bulgarische Deputation em«
pfangen. Der letzteren, welcher er einen sehr liebens-
würdigen Empfang bereitete, erklärte er auf deren
Frage seine Bereitwilligkeit, die bulgarische Fürsten-
würde anzunehmen, falls das Sobranje ihn wähle.

( N u s s l a n d . ) Der russische «Rrgierungsbote».
das amtliche Blatt, veröffentlicht eii« Communiques in
welchen das Bedauern über jene Zeitungs.Artikel aus«
gesprochen w i rd , die Deutschland als'russenfeindlich
hingestellt haben und den Blättern größere Kaltblütig-
keit bei Beurtheilung der politischen Lage anempfohlen
Wird. Auch Pessimisten werden diese auffällige Kund-
gebung als ein nicht zu unterschätzendes Friebenssymptom
ansehen müssen.

( T ü r k i s c h e R ü s t u n g e n . ) Der «Pol. Con-.»
wird aus Const«ntinopel geschrieben, dass die Türkei
ihre Rüstungen zn Wasser und zu Lande eifrig fort-
sehe. Bedeutende Truppenmassen wurden längs der ost«
rumelischen Grenze aufgestellt. I n neuerer Zeit wird
den Befestigungen an den Dardanellen die meiste Auf-
merksamkeit geschenkt. Nach einer durch höhere Officiere
vorgenommenen Inspicierung der dortigen Werke ist
man zur unverzüglichen Beseitigung der dabei wahr-
genommenen Uebelstände geschritten, und nunmehr ist
wan damit beschäftigt, die Armierung der wieder her-
gestellten Werke zu completieren.

( A u s A f r i t a . ) Die «Society dell' Esplorazione
b'Africa» in Mailand erhielt soeben die Nachricht aus
Zanzibar, dass Muango, König des Ugandareiches, mit
einer großen Armee in das Reich Unwro eingefallen
!ei und defsen Herrscher Kabreya gefangengenommen
habe. I n der Entscheidungsschlacht sollen von der
letzteren Armee 10000 Manu gefallen sein. Kabrcya
wurde dann auf Befehl des Siegers abgeschlachtet. Da
"un Muango das Reich Unioro sogleich mit seinen
Staaten vereinigt hat, so lst dessen Gewalt noch mehr
gewachsen, und dürften daher für die christlichen Ge-
meinden an den großen Seen Inner-Afrikas schlimme
Tage hereinbrechen.

Tagesueuigleiten.
Se. Majestät der K a i s e r haben der Gemeinde

Gerersdorf im politischen Bezirke St . Polten in Nieder-
österreich für die durch Feuer verunglückten Einwohner
der Katastralgemeinde Prinzersdorf eine Unterstützung
von 400 f l . aus der Allerhöchsten Privatcasse aller«
gnädigst zu bewilligen geruht.

— ( U n f a l l de r E r z h e r z o g i n E l i s a b e t h . )
I n Wien war vorgestern gegen Mittag das beunruhi-
gende Gerücht verbreitet, dass der kleinen Erzherzogin
Elisabeth, der Tochter des Kronprinzcnpaares, auf ihrer
Epazierfahrt in den Prater ein Unfall begegnet sei. Auf j
Grund eingezogener Erkundigungen ist die «Presse» in
der Lage, mitzutheilen, dass die Erzherzogin in der Haupt-
llllee ftch gegen die Wagenthür gelehnt, dass dieselbe sich
Ueöffnet hat und dass die Prinzessin hinausfiel, ohne
glücklicherweise Schaden zu nehmen. Die Erzherzogin und
ihre Begleitung kehrten unverzüglich in die Hofburg zurück.

— ( B u r g r u i n e C i l l i . ) Um diese arg ver-
nachlässigten Reste einer geschichtlich hochinteressanten Burg

hat sich vor Jahren der steiermärlische Landesausschuss
insoweit angenommen, dass wenigstens der gegen die
Stadt sehende Theil der Ruine einigermaßen vor dem
weiteren Verfalle geschützt wurde. I n neuerer Zeit hat
sich mit anerkennenswertem Eifer der Eillier Musealverein
um die ehrwürdigen Trümmer des Sitzes eines großen
Dynastengeschlechtes angenommen, und will auch, wie wir
dem zweiten Thätigkeitsbcrichte des Vereines entnehmen,
für die Erhaltung des Friedrichsthurmes 400 bis 500 fl.
aufwenden; einstweilen ließ er sämmtliche wichtigere
Punkte der Hauptgebäude, welche dringend Ausbesserung
erheischten, in solider Cementmauerung so erneuern, dass
die nächsten Generationen der Sorge um ihre Erhaltung
überhoben sind; vornehmlich wurden jene Mauerwerke,
die von der Stadt aus am meisten ins Auge fallen, ge-
festigt, um den bisherigen Anblick der Ruine thunlichst
gleich zu erhalten. Die Südbahn spendet? unentgeltlich
die Bahuschienen, welche heute solide Barrieren an den
wiederhergestellten Krönungen der Schanzmauern bilden.
I n den Hofräumen der Nurg wurden Gruppen von
Nadelholzbäumen gepflanzt. Die Absicht, den alten, min-
destens 120 m tiefen Schlofsbruunen herzustellen, konnte
wegen Unzulänglichkeit der Mittel nicht ausgeführt wer-
den. Der Bericht beklagt den Umstand, dass Uebermuth,
Understand und Zerstörungssucht die Erhaltung der Ruine
erschweren, dass Landleute Lücken in die Umfassungsmauer
brechen und manchen Vandalismus verüben. Der Haupt-
eingang ist versperrbar, da Dr, Olantschnigg unentgeltlich
ein Eisengitter zu diesem Zwecke widmete. Gleichzeitig er-
fahren w i r , dass mit angeblichen Münzenfunden die
Fremden häufig durch fahrende italienifche Münzenhändler
in unverschämtester Weise geprellt werden. I n noch
höherem Maße wird dieser Schwindel mit angeblich in
der Ruine gemachten Funden, als von den Cillier Grafen
stammend, betrieben.

— ( B i l l a r d - M a t c h . ) Der zweite Abend endete
Mit der vollständigen Niederlage des Franzosen, der gegen
Kaufmanns 1000 Points die verschwindende Anzahl von
325 aufzuwetsen hatte. Per Sieger brachte es in der
zweiten Partie auf eine Serie von 167 Points, während
sein Partner, der noch unglücklicher spielte als am ersten
Abend, im ganzen nur 163 Points machte.

^ ( F ü n f z i g T a g e gefastet.) Wie aus Paris
telegraphiert wird, beendigte vorgestern Merlatti in be-
stiedigender Weise den sündigsten Fasttag. Her Magen
ertnlg den eigens zubereiteten Wein, welcher die Auf»
nähme anderer Nahrungsmittel vorbereiten soll.

-^ ( E i n e reiche H e i r a t . ) Die sechzigjährige
Witwe Cäcilia Palmer in London verliebte fich im letzten
Sommer in den 22jährigen Studenten der Medicin
Horace Seymur. Der junge Mann empfieng die Huldi-
gungen der Dame mit größtem Spott, bis endlich die
Witwe chm einen directen Heiratsantrag stellte. Der
lungc Mann, dem das Studieren fehr lästig war, for-
derte Mrs. Palmer auf, ihre Bedingungen zu stellen, und
nachdem stch die Witwe bereit erklärte, ihm zwölftausenb
Pfund Sterling zu verschreiben, ließ er sich mit ihr
trauen. Das neu vermählte Paar mietete ein im Garten
stehendes Häuschen in Putney, allein seit dem 12. Sep-
tember, an welchem Tage die Trauung stattgefunden, be-
kam niemand den neuen Ehemann zu sehen. Seymur
hatte seinem Vater, der in die Heirat nicht willigen

wollte, versprochen, für seine unvermählte Schwester
Peggie ein Heiratsgut von tausend Pfund Sterling her-
zugeben ; und als fast drei Monate vergiengen, ohne dafs
eine Nachricht von Horace eintraf, fuhr der alte Herr
selbst nach London. Noch am Tage seiner Ankunft begab
er sich nach Putney; die Schwiegertochter, die ihm das
Thor öffnete, sagte, ihr Mann sei nicht daheim und
wolle überhaupt nicht mit seiner Familie verkehren. Der
alte Herr, dem die Geschichte unheimlich wurde, machte
die gerichtliche Anzeige von dem Verschwinden seines
Sohnes; eine Commission drang in das Haus und fand
den Studenten im Schlafzimmer mit Stricken, die ihm
tiefe Wunden verursachten, an das Nett gebunden. Seymur
weinte wie ein Kind und erzählte, seine Gattin habe ihn
am Morgen nach der Hochzeit, während er infolge des
genossenen Champagners fest schlief, hier gefesselt; sie habe
ihm wiederholt geschworen, dass sie ihn aus Eifersucht
niemals freigeben werde. Seymur wurde in eine Heil-
anstalt gebracht, seine Gattin erhielt wegen ihrer Gewalt-
that achtzehn Monate schweren Kerkers zugesprochen.
Zu gleicher Zeit sprach der Richter die Trennung der
Ehe aus.

— ( P r e i s s c h e r z f r a g e . ) I m Berliner «Echo»
finden wir folgende Preisfcherzfrage: «Ein stark ver-
schuldeter junger Mann genießt bei seinen Gläubigern
nur deshalb noch weiteren Credit, weil seine Vraut nach
der Hochzeit die Schulden aus ihrer Mitgift bezahlen
will. Das Paar fällt kurz vor der Hochzeit ins Wasser.
Ein geiziger Hauptgläubiger kommt gerade vorüber, springt
hinein und rettet: wen zuerst und warum?» — Wer
bis zum 20. Jänner 1867 die kilrzeste und witzigste
Antwort auf vorstehende Scherzfrage gibt, erhält ein
Preishonorar von 20 Mark. Die prämiierte Antwort
wirb veröffentlicht.

— ( E i n e K u h m i t k ü n s t l i c h e m B e i n . )
Bisher hat man die wertvollsten Zuchtthiere bei dem Un-
glücksfall eines complicierten Knochenbruches stets getödtet,
weil man denselben nicht für heilbar hielt. Vor 18 Mo-
naten hat nun ein englischer Thierarzt, John Snarry zu
Borton bei Malton, einer sehr edel gezogenen Shorthorn-
Kuh ein Hinterbein amputiert und dasselbe durch ein
hölzernes Bein ersetzt, um das Thier für die Zucht zu
erhalten. Es wird für Landwirte und Züchter von I n -
teresse sein, dass der Versuch vollkommen geglückt ist, denn
die Kuh mit künstlichem Vein brachte jetzt ein kräftiges
Stierlalb und kann mit demselben täglich aus der Weide
in bestem Befinden bei M r . Snarry gefehen werden.

Local- und Provinzial-Nachrichten.
— ( K r a i n i s c h e r L a n d t a g . ) Heute findet die

dritte Sitzung des krainischen Landtages mit nachstehender
Tagesordnung statt: 1.) Lesung des Protokolles der zwei«
ten Landtagssi hung vom 13. Dezember 1886; 2.) M i t -
theilungen des Landtagspräsidiums; 3.) Regierungsvor-
lage eines Gesehentwurfes, betreffend die äußere Kenn-
zeichnung der zum Schuhe der Landescultur bestellten und
beeideten Wachorgane; 4.) Landesfonds»Voranschlag pro
1867; 5.) Bericht des LandeSausschusses, betreffend den
erfolgten Anlauf dcS Gutes Stauden für die Wein- und
Obstbauschule in Unterkrain; 6.) Bericht des Landesaus-
schusses, betreffend die Adaptierungen an den Gebäuden

gleich einem Fehler. Es wird so lange fortgezählt, bis
"Ue Person fehlt, d. h. eine Sieben ausspricht; dann
^lro sofort wieder mit Eins begonnen. Ich muss ge-
M e n , dass ich, so oft und in fo großer Gefellschaft
"U das «Pumsen» spielten, es nie erlebte, dass es
, " sechzig kam. Wer fehlte, gibt ein Pfand oder
« M eine Geldstrafe, was natürlich früher festgestellt

> Ein hier wohl bekanntes Kinderspiel haben wir
^ n England zurückbekommen mit dem Namen: «.lack's
^ l v h , . Eine Gesellschaft seht sich im Zimmer im
^eise, so dass die einzelnen Theilnehmcr sich genü-
^nd nahe sind. Ein Holzspan wird dann an einem
M e angezündet, und wenn er so brennt, dass er
'Hon etwas glühende Kohle zeigt, wird die Flamme
^gelöscht, und der glimmende Holzspan wandert im
.^'se von Hand zu Hand, wobei jeder, der ihn weiter«

M ausruft: «^nok'« alive!» (Jack ist am Leben!)
"" lenige, bei dem der Span erlöscht, hat ein Pfand
^ geben. Dies Spiel mag manchem lindisch erscheinen,
x " ber Eifer, mit dem jeder den Span los zu wer-
st?'"cht. sobald er am Verlöschen ist. erweckt oft
^/" lsches Lachen; anfangs, so lange die Kohle noch
Z A ' lässt jedes mit dem Weitergeben sich gemächlich

h i i l l l ^ ^ " angeführten Spielen habe ich kaum die
i i be^ " " " l bekannten aufgezählt; die Zahl der
hier c?"^ bekannten und beliebten zu erschöpfen, wäre
Nüat / Unmöglichkeit. Erfahrungsgemäß jedoch ge-
schlaa/ " " " e r Gesellschaft, einige Spiele vorzu-
3)tits?s " " " 5°fort tauchen in der Erinnerung der
losen 11 e" "eue «"f. und die Quelle dieser Harm-
Epiele,, "Fal tung versiegt nicht mehr. Bei jenen
"nia? s,'',«.. Pfänder erfordern, wird es gut sein,
ber Nur. ' ^ Strafen in Vorrath zu haben. Sei es

" " rag eines Gedichtes, eines Klavierstückes, sei

es, etwas aus «der Musik zu errathen» oder dergleichen.
Die letzte Aufgabe ist folgende: Der Eigenthümer des
Pfandes geht in ein Nebenzimmer, während die Gesell-
schaft sich einigt, was er zu thun habe; nehmen wir
an, er muss aus einem eben dastehenden Blumenstrauß
eine Blume nehmen und sich ins Knopfloch, ins Haar
stecken. Sobald er herauskommt beginnt leises Clavier-
spiel, das lauter wird. sobald er sich dem Bouquet
nähert, und stiller, sobald er sich wieder entfernt;
diese Zeichen sagen ihm. dass er damit etwas zu thun
habe; er wird nun verschiedene Versuche anstellen, von
denen ihm verklingendes Spiel sagen wird, sie seien
unrichtig. Hat er endlich eine Blume berührt, heraus«
l,enonlmm, so wird ihm lautes Spiel beweisen, dass er
das Richtige getroffen. Gutes Spiel und richtiges Ver-
ständnis machen diese Auflösung zn einer recht inter-
essanten. Was die Strafgelder anbelangt, so pflegen
Gesellschaften, die im Laufe einer Saison öfter zu-
sammenkommen, dieselben in einer Casse zu bewahren
und dann zu einem gemeinschaftlichen Vergnügen zu
verwenden.

Möge diese kleine Anregung genügen, um manche
Familie an die vergessenen Gesellschaftsspiele zu er-
innern; sie sind. wie jüngst ein gelehrter Mann be-
merkte, ein wahrer Schatz für ein harmloses, geselliges
Leben, sie lehren uns. Erholung und Fröhlichkeit im
Familienkreise finden, wo sie reiner und edler sind, als
im öffentlichen Leben. I. R.

Wache.
Aus dem Slovenischen des I . K a i .

(Schluss.)
Anna zählte acht Jahre, als der alte Graf, mein

Gemahl, starb. Sie erbte nach ihm den ganzen Besitz
unter der Bedingung, dass sie auf dem der Familie

I a r n gehörigen Schlosse erzogen werde. Gin treuer
und gutherziger Mann übernahm ihre Erziehung, und
ich war — frei.

Es vergiengen einige Jahre, da wollte es denn
das Glück, dass ich vor zwei Monaten den Verehrer
meiner Jugend sah und ihn auf dem Schlosse em-
pfieng. . . Anna entwickelte sich herrlich. Sie blieb
zwar zart aber ich sah, dass sie schön war wie die
Morgensonne, und ihre Schönheit und Anmuth begann
mich zu fefseln, mich zu beglücken. Den Pfad der
Rache fand ich und mit leidenschaftlichem Gefühle er-
wartete ich den Tag derselben. . . Er brach an, ftrah«
lender, als ich ihn mir je gedacht.

Die Gräfin stand auf, ihr bleiches Antlitz er-
glühte, die geöffneten Augen sprühten dämonisches
Feuer, stürmisch hob sich der Busen: «Der Augenblick
ist gekommen. Alexej Orsinski, der schrecklichste meines
Lebens, aber ein Augenblick, nach dem ich mich leiden-
schaftlich gefehnt! Jetzt, da ich dies spreche, lebe ich
für die Menschheit und die Welt nicht mehr — die
Rache gewährt mir das süßeste Gift, nach ihm verlange
ich. durch dasselbe fühle ich mich dem Leben wieder-
gegeben! Wohlan. Alexej Orsinsti — rief sie mit
wildheisrer Stimme — gehe hin, jenes Wesen, das du
so herzinnig liebst, sei deine Gat t in , schließe sie in
deine Arme, gib ihr einen Kuss — Bräutiaam und —
Vater ! . "

Eine Stim.ne. wie die eines verwundeten Löwen,
entfuhr seiner Brust — er wankte einige Schritte v/'r.
wärts — doch da erglänzte, wie wenn die freundliche
Morgensonne aufgeht, an seiner Seile ein zauberhaftes,
blasses Antlitz, und zwei funkelnde, blasse Augen, zu
Tode betrübt, sind auf die Gräfin gerichtet: «O Mutter»,
seufzte sie aus der Tiefe ihres gequälten Herzens, «was
hast du gethan?» Die Kräfte verließen sie, die Knie
wankten - - sie fiel, aber seine starken Arme fiengen
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dann die Anschaffung landwirtschaftlicher Geräthe und den
Ankauf von Vieh für die Wein- und Obstbauschule in
Stauden; 7,) Bericht des Landesausschusses über die Wahl
eines Landtagsabgeordneten für den Landgemeinde-Wahl-
bezirk: Adelsberg, Loitsch, Senosetsch - Laas - Feistrih;
8.) mündlicher Bericht des Finanzausschusses über den
Voranschlag der Stiftungsfonde pro 1887 ; 9.) mündlicher
Bericht des Finanzausschusses über den Voranschlag des
Landesculturfondes pro 1887; 10.) mündlicher Bericht
des Finanzausschusses über den Rechnungsabschluss des
Landesculturfondes pro 1885; 11.) mündlicher Bericht
des Finanzausschusses über den Theaterfonds-Voranschlag
pro 1887; 12.) mündlicher Bericht des Finanzausschusses
über den Theaterfonds-Rechnungsabschluss pro 1885;
13.) mündlicher Bericht des Finanzausschusses, betreffend
die Regie- und Speisenvergütung im Krankenhause zu
Laibach; 14.) mündliche Berichte des Finanzausschusses
über Petitionen: ») des Bildhauers Alois Progar in S i l -
beregg in Kärnten um einen Stiftplatz an der k. k. Aka-
demie der bildenden Künste in Wien, d) des Anton Azbe,
Zögling an der k. Akademie der bildenden Künste in
München, um Subention, c) des Ferdinand Vesel, Zög-
ling an der k. Akademie der bildenden Künste in München,
um Subvention, ü) des Jakob Kralj, Zögling an der
l. k. Staatsgewerbeschule in Wien, um Subvention, e) des
Alois Gangl, Zögling an der k. k. Akademie der bilden-
den Künste in Wien, um Subvention, k) der Ursula Za»
noskar, landschaftlichen Officials-Witwe, um Fortbezug,
respective Erhöhung der Gnadengabe, x) des Rudolf
Endlicher um Bewilligung von Gnadengaben für die
Lusin'schen Waisenkinder, b) der Fachschule für Holz-
industrie in Gottschee um Subvention, i) der Gemeinde
Ratschach um Subvention für den Save-Treppelweg;
k) des Ortsschulrathes in Unterloitsch um Subvention
für den Schulgarten, 1) der Schulleitung in Zirkniz um
Subvention für den Schulgarten, m) der «Glasbena
Matica» um Subvention, u) des Asylvereins an der
Wiener Universität um Subvention, o) des Franz <Vumi
um Subvention zum Zwecke historischer Forschungen, p) der
Gymnasialdirection in Gottschee um Subvention für dürf-
tige Schüler, i) der Gymnasialdirection in Krainburg um
Subvention für dürftige Schüler, g) des Johann Lapajne
um Subvention zur Herausgabe slovenischer Schulbücher;
15.) Wahl eines Verwaltungsausschusses von sieben Mi t -
gliedern.

— ( D a s K r o n p r i n z e n p a a r i n A b b a z i a . )
Für den Empfang des durchlauchtigsten Kronftrinzenpaares,
welches am 26. d. M . in Abbazia eintrifft, werden die
umfassendsten Vorbereitungen getroffen. Die Ankunft der
Familie des durchlauchtigsten Herrn Erzherzogs Josef
wird ebenfalls demnächst gewärtigt. Aus Rücksicht auf
die Anwesenheit der hohen Fürstlichkeiten projektiert die
Stadt Fiume die Eröffnung des Opernhauses.

— ( C h r i s t b a u m - F e i e r . ) Sonntag den 26sten
Dezember um halb 6 Uhr abends findet die Christbaum-
Feier des Vereines der Frauen der christlichen Liebe in
der Lichtenthurn'schen Waisenanstalt statt. Auch der hoch'
würdigste Herr Fürstbischof Dr. M i s s i a hat sein Er-
scheinen zugesagt.

— ( V o m T h e a t e r . ) Heute bleibt das land-
schaftliche Theater geschlossen, und findet morgen nach
sorgfältiger Vorbereitung mit der nach Figurinnen der
Wiener Hofoper von der Direction besorgten hübschen
Ausstattung die vielgerühmte und noch häufiger gespielte

sie auf. und mit stiller und schwacher Stimme flehte
er: «O Anna, nur noch einmal blicke mich an, bevor
wir scheiden!» Sie schlang ihre weißen Arme um
seinen Ha ls ; wie ein Kind hielt er sie umfangen und
drückte sie an seine Brust : «Anna, bedauernswerte,
liebreizende R o s e ! . . . »

Fester und fester schmiegte sie ihr Köpfchen an
sein Herz, als wollte sie «n demselben ruhen — auf
ewig. Stumm lehnte sie in seiner Umarmung, graue
Wolken breiteten sich vor ihren Augen aus, ihie Arme
sanken, die bleichen, wehmuthsvollen Lippen erstarrten...
Noch einmal öffneten sich ihre Augen dem himmlischen
Lichte und dann — hauchte sie ihre Seele aus. Stür-
mend strömte das B lu t in ihr junges Herz und dies
junge Herz, das nie zuvor noch irdisches Unglück ge«
kannt, es brach im ersten Anstürme.

Anna's Leben entschwand, wie in warmer Früh-
lingsnacht ein funkelnder Stern am Himmel aufleuchtet
und erlischt. Alexrj Orsinski betete ihr die letzte Ruhe-
stätte, mit dem letzten Kusse grüßte er den bleichen
Mund, — er selbst schloss ihr letztes Häuschen. . .
Heute morgens aber brachte er jene weiße Rose. die
sie gepflegt — und zog von dannen! Aber dort im
wllden Berges-Abgrunde rauschen düstere Wasser, und
in den schäumenden Wellen tauchte empor ein männ-
lichrr Leichnam, der Leichnam Alexej Orsinski's!

So erzählte mir der Mond und barg sich schwei«
gend hinter dunkle Wolken. . . I m Schlosse ist alles
verstummt, alles leer. . . Jenseits der Stadt Peters«
bürg jedoch hört man in einem düsteren Gebäude das
leidenschaftliche und irrsinnige Lachen der — Gräfin
Iadviga I a r n .

^ ^ ^ ^ Bogomil K—k.

reizende Georg Vizet'sche Premise der Oper C a r m e n
statt. Montag geht die Verdi'sche Oper «Ernani» mit
dem einheimischen, auf ausländifchen Bühnen mit so
vielem Erfolge wirkenden Baritonisten Herrn I . N o l l i
als Karl V. in Scene, welchem Gastspiele hoffentlich noch
weitere folgen werden.

— ( M i l c h g e n o s s e n s c h a f t i n L a i b ach.) Der
Vorstand der ersten krainischen Milchgenossenschaft ladet
die Herren Landwirte ein, der neu gegründeten Milch-
genossenschaft beitreten zu wollen, und bemerkt, dass
Theilnehmer nur noch bis Ende dieses Monates mit
Einzahlung von 10 st. Per Antheilschcin gemäß Be-
schlusses der vorgestern stattgefundenen ersten ordentlichen
Generalversammlung vom Vorstande aufgenommen werden
dürfen. Später Eintretende zahlen ein Eintrittsgeld von
50 st. und ist deren Aufnahme der Generalversammlung
vorbehalten. Der Vorstand der Genossenschaft besteht aus
den Herren: Franz Povse, Obmann; Johann Baum-
gartner, Obmann-Stellvertreter; Dr. Josef Kosler, Johann
Kosler, Baron H. Lazzarini, Josef Palme und Gustav
Pirc.

— ( P e t i t i o n e n . ) Der Landtagsabgeordnete
Matthäus L a v r e n c i c hat dem Landtage eine Petition
überreicht, es sei die k. k. Regierung um Erhebung und
ftlanliche Darstellung der zur Regulierung der Wasser-
läufe im Wippacher Thale, insbesondere in Wippach selbst,
erforderlichen Arbeiten durch einen Fachmann und um
baldigste Durchführung der Regulierung aus Staatsmitteln
zu bitten. Desgleichen überreichte, wie man uns mittheilt,
der Abgeordnete Primus P a k i z eine Petition, es sei
die k. k. Regierung zu ersuchen, die Sauglöcher im Thale bei
Laserbach, dann in Ponikve und Struge durch einen Fach-
mann untersuchen zu lassen und jene Vorkehrungen zu
treffen, welche sich zur gründlichen Behebung der so häu-
figen Ueberschwemmungen als zweckmäßig darstellen.

— ( C o r r i g e n d u m . ) I n der gestrigen Notiz
betreffs der Umwechslung der Staatsnoten vom Jahre
1866 soll das Datum «7. Ju l i 1686» durch «7. J u l i
1866» ersetzt werden.

Neueste Post.
O r i g i n a l - T e l e g r a m m e der L a i b . Z e i t u n g

Wien, 16. Dezember. Die bulgarische Deputation
ist abends nach Berl in abgereist.

Lemberg, 16. Dezember. Der berühmte polnische
Historiker Pater K a l i n k a ist heute vormittags ge-
storben.

Be r l i n , 16. Dezember. Die Militär-Commission
bewilligte statt der geforderten 468 409 nur 450000
Mann Friedens-Präsenzstärke, und zwar auf drei, be-
ziehungsweise ein Jahr.

Fulda, 16. Dezember. Bischof Kopp wird sich nach
Weihnachten in Angelegenheit der Revision der M a i -
Gesetze nach Rom begeben.

Kopenhagen, 16. Dezember. «Berlingske Tidende,
bezeichnet die Nachrichten auswärtiger Zeitungen über
die Vermehrung der Armee und der Vefrstigungs'
Anlagen durch die Unterstützung fremder Mächte als
völlig unbegründet. Die beantragten Befestigungen er-
fordern nicht 90 bis 150 Mil l ionen, fondern 39 M i l -
lionen Kronen. Für die Durchführung seien fünf bis
sieben Jahre in Aussicht genommen, und können diese
Befestigungen folglich nicht als Kriegsrüstungen be-
zeichnet werden.

Rom, 16. Dezember. I n der Kammer erklärte der
Kriegsminister, eine unmittelbare Kriegsgefahr bestehe
nicht, aber I ta l ien sei für jede Eventualität bereit.

Golkswirtschastliches.
Laibacher Ziegel.

Am 27. November d. I . erstattete Herr Prof. H laväce l
in der Versammlung des Polytechnischen Clubs zu Graz Vericht
über Proben, welche er an einigen Baumaterialien vorgenommen
hatte. Bei der in unserer Stadt zu gewärtigcnden Vauthätigleit
dürften die Resultate dieser Untersuchungen nicht nur für Fach-
männer, sondern auch für baulustige Laien Interessantes und
Belehrendes bieten, weshalb wir das Wesentlichste aus dem er-
wähnten Berichte hier folgen lassen.

Die Erprobung der Baumaterialien erfolgte: 1.)Auf Druck-
festigkeit (mittelst der an der technischen Hochschule befindlichen
Maschine, welche vom Vortragenden an einer schcmatischen Skizze
erklärt wurde; 2.) auf das specifische Gewicht (d. i. das Gewicht
im Verhältnisse zu einer gleichen Volumsmenge Wasser) und
3,) auf Porosität oder Saugfähigkeit, welche namentlich mit Bezug
auf Wittcrungsbeständigkcit von Wert ist. Von den untersuchten
Baumaterialien erwiesen sich namentlich die Ziegel des Bauunter-
nehmers und Fabrikanten T ö n n i e s in L a i b ach als vor»
züglich; die Untersuchung erfolgte über Wunsch der Firma,
geschah an trockenen und an durch 24 Stunden unter Wasser
gelegenen Materialien und ergab folgende Resultate: Die trockenen
Maschinziegel wurden zerdrückt bei einem Drucke von 482,7 bis
465,0 liß auf 1 cm', die durchnäßten bei 409,0 bis 566,5 kss,-
die Wasserstrichziegel im trockenen Zustande bei 240.5—364,5 kß;
im nassen Zustande bei 362,3—503,5 liß; die Handschlagziegel
trocken bei 233.9—413.9 kg, naß bei 247,4—437,8 k^. Die
specifischen Gewichte dieser drei Ziegelsorten betrugen 1,94, 1,90
und 1,75 ,b. i. auch kß per 1 clm'j und die Porosität 16,9, 12,1
und 23,6 Procent, Der Preis pro 1000 Stück erstellt sich loco
Laibach mit 12 st. bei den Maschin- und Handziegeln und mit
14 fl. bei den Wasserstrichziegeln.

Aus F i u m e zur Prüfung überreichte Handziegel zerbrachen
bei 104,0—151,0 kß Druck pro 1 cm«, Ziegel aus einer anderen

5 Ziegelei dieser Stadt bei 84,5—94,5 kß. Eine Untersuchung an
gepressten Handziegeln aus G r a z zeigte ein Zerspringen der-

selben bei 115-130 liß per. 1 cm" (im trockenen Zustande),
ferner bei den stärkst gebrannten Ziegeln ein specifisches Gewicht
von 1,91 und eine Porosität von 16,7 Proccnt; bei der Mittel-
sorte ein Gewicht von 1,76 und eine Porosität von 24,4 Proccn
,!-!d bei der schlechtesten Sorte ein specifisches Gewicht von 1,4̂»
und eine Porosität von 23.3 Procent. Die an in Graz zumeist
gebräuchlichen Steinsorten gemachten Druckproben gaben folgende
Resultate: Es wurden zerdrückt: Aflenzcr Stein bei 65 kß Be-
lastung per 1cm-, M o k r i t ze r bei 125 ^ , Neusti'ter w
380 K3, Geisbergcr bei 770 lc^, Kainacher bei 560 K3 und Wll<
doncr (St. Georgcner) bei 980—480 kss, Wenn man diese Zahlen
mit einander vergleicht, so findet man, dass die Laibachrr Ziegel
dm Grazer Ziegeln und selbst manchen Steinsorten vezilglich der
Festigkeit wohl bedeutend überlegen sind.

Writers dürslc aus diesen Daten zu entnehmen sein, da!»
es sich in vielen Fällen, namentlich für Pfeiler- und Säulen-
mauerwcrk u. dgl., als rationell erweisen dürfte, statt Stein- und
andere Construclioneu anzuwenden, zu dcn verhältnismäßig bil-
ligen und so vorzüglichen L a i b a c h e r Z i e g e l n zu M ' » ^

Bemerkt wird noch, dass die Erprobung dieser Ziegel nicht
über Auftrag der betreffenden Firmen, sondern aus privaten
Interessen erfolgte, uud dass in der Praxis eine Beanspruchung
von den Baumaterialien nur bis zu etwa einem Zehntel der
hier angeführten Druckstärken stattfinden dürfte.

Schließlich fei noch einiges über Erprobung von Dachziegeln
mitgetheilt. Dieselben wurden natürlich nicht auf Druck, sondern
auf Bruchfestigkeit geprüft und es crgabeu die La ibacher
(Töimies-) Ziegel einen Vruchcoijfficient'eu von 65,9—122,4, ein
specifisches Gewicht von l,6«—2,12 und eine Porosilät uon
25 Procent. Die Grazer (Pcemstättener) Ziegel zeigten einen
Vruchcoi-fficienten von 32,5—54,6, ein specifisches Gewicht von
1,81—1,90 nud eine Porosität von 25-2? Procent. Es zeigt
sich hier wiederum, dass bezüglich des Gewichtes und der Poro»
sität wenig Verschiedenheit zwischen beiden Ziegelgattungen besteht,
dass aber hinsichtlich derFestig l e i t die La i b a cher Z iege l
den stcirischcn ü b e r l e g e n sind.

Angekommene Fremde.
Am 15. Dezember.

Hotel Stadt WitU. Herzel, Hofmann, Kary und Stern. Kauf-
leute. Wien. — Loy, Gutsbesitzerin, Gottschee. — Dr, Ie-
lovsel, Privatier, Radmannsdorf. — Fuchs, Privatier, Kanter-

Hotel Gleflllit. Freiherr von Schwcgel, l. l. Geheimrath unv
Abgeordneter; Lunyer, l. l. Major; Gcrstl, Ausmuth, Brauner,
Schmidt und Hirschfcld, Kaufleute, Wien. — Slrohmeycr, l , >>
Feldwebel; Fuchs, Hausierer, und Nahet Adele, Kellnerin,
Graz. — Drostc und Stampf, Kaufleute. Prag, — Lowina/l,
Kaufmann, Kanischa. — Moline Charles und Moline E-W-,
Privatiers. Ncumarltl.

Hotel Allierischcr Hof. Schweitzer und Focher. Weinbauer»
Hilas.

Ollsthof <2li«l,llhllhof. Fischer, Panoramabesitzcr, sammt Fannne,
Vaiern. — Riß. Privatier, Wien. — Watzel, Kellnerin, G"z>
— Vecilc, Holzhändler, Trieft. — Zajc. l. t. Forstbcamtel,
Loitsch.

Meteorolossijche Bcodlichtnnsseu in ^uibach^

7Ü.Mg. 731.95 s 9.6 N M a c h " " bewüilt 210
16, 2 » N. 730.16 12,4 SW. mäßig theilw. heiler yz^ett

9 » Ab. 727.68 11,0 SW. mäßig bewölkt '
Tagsüber meist bewölkt, windig; abends stürmischer S ^

welcher die ganze Nacht anhält; nachts Regen. Das Tagcsni'tt"
der^ärme 11,0«, um 12,4« über dem Normale. ^ ^

Verantwortlicher Redacteur: I . N a g l i i . ^ .

Farbige seidene faills k>any3l80, Surah, >
3atin merveilleux, Atlasse, Damaste, Nipsc «
und Tassete st. 1-:;5 per Meter r.üz^mÄ >
und Stücken zoNsrei ins Ha»« das Seidenfablil-Depot <Y, Henntbt" >
(l, l, Hoflieferant), Zürich. Muster mnnchcxd, «riefe losten ,0 lr, P"'" ' »

(!5>4) >4 »4

Große WeilMchts-AuöstcllM
Nathhautzplatz N r . » (neben Herrn Karingers ^a lan t " ^
Handlung) — zu deren zahlreichem Besuche höflichst l "° . ,^
Firma l " ^ ^

I . Oiontini. Laiwch^

Von tiefem Schmerze bewegt, geben die ^ " . >
tigtcn hiemit Nachricht von den. Hinscheiden 'yrco >
innigstgeliebten Gatten, beziehungsweise Vaters, ocs ,
Herrn >

Pongrah Eichyälter
Net r iebs -D i rec to r der Gewerkschaft U i t t a , !

welcher gestern den 16. Dezember um halb 5 Uhr l
nachmittags nach kurzem, sehr schwerem Leiden, uei' ,
scheu mit den Tröstungen der heiligen Religion, " " ,
Alter von 45 Jahren von dieser Erde abberufen

" " ^ D i e entseelte Hülle des theuern Verblichcuen
wirb Samstag dcn 18. Dezember um 11 ^ vor >
mittags im Sterbehause seierlichst eingesegnet dann
mittelst Bahn nach Trifa.l überführt uud m„ 5 Uhr
nachmittags auf dem Ortsfriedhofc daselbst m der
Familiengruft zur letzten Ruhe bclgcM. . . «

Die heil. Seelenmessen werden m der Pfarrkirche
zu Trifail gclefcn werden. l

L i t t a i , 17. Dezember 1886.

Anna Eichhiilter
l Gattin. l

Pongratz, Ennclhilde, Robert, Rudolf, Franz,

Josef und Vruno,
Kinder. ^
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Eourse an der Wiener Börse vom 16. Dezember 1886. «a« dem M l̂lm <iours lmc
Geld War',

Staats-Anlehen.
^rien^nlc 8« 80 « » ' "
«>>btr,e»le ^8 5« 8« ?l>
s ' ^ " 4„/ Staal«losc 250 sl. '«I'l l» ' » 2 ' -
«"->.'>"/ »ane 500« lA8- i»» '5<.
^ > r ü.«/, yilnstel in« „ '»» - »9 '

!««4ll „ . 50 „ I«U00IN?^<.
bomo.Nem.'nschrine . . per S t . <>?-— 53 -

<°/, Oest. Ooldiente. steunl«« . , ' l , I 5 l , 2 35
destllr. «otenrente, fteuersrei . 100 10100 l5

"ng, O°,dre,itt 4°/„ . . . .103 8 5 , 0 4 -
« Papiervente 5°/<> . . . . W «0 U 4 -
« L ie» ib . .Nn l ,1 l0s l . ° .W.S. lb» - I5X-50
« OslvlihN'Priolitätcn . . ü9 50100 —
« St«at«-Obl.(Ung. Ostbahn) ^

. _ vom I , 187« . 119 25118 75
^ . PrämicN'NnI. i^IUo f l . ö . w . 120 7b 121-25
thnß.Ncg.^'ose 4«/„ 10«, <l, . . 1«» ' - 12»—

k rundenil. - Obligationen
( f i l l ,00 fi L . M . )

b°/° böhmische 108-
«°/° Nalizllche ,04.lN 104 90
"/»Mährische 1«4'7f> 10b 50
°"/° nicbcröfterreichische . . . 109— 110 —
°°/° obnöslcrreichische . . . . ,05-30106 —
?°/° ft«ir>!chc 105 bv — —
3/° t<°al,schc und slavonische . I05b010ßbll
' '° slebenburgische 104 ?o!i«b-30

Velb Ware
b°/» Temlser Nanat . . . . 104 50 ivö »b
5°/« ungarische iO4'8o iO5'5c

Nndere üffentl. Anlehen.
Donau-Reglose 5«/« 100 sl. . I i«50i i?-b0

blc. Anleihe ,878, fieuersici . 106L5 10« 7b
Anleben d. Etablgemcinde Wien ivb — ink 5(
Nnlchcn d, Etabtgcmeinde Wien

(Silber und Gold) . . . . 121 ' - — —
Plämies,«Änl,d,Et>idtgem.Wien i»i«I>1L4 75

Pfandbriefe
(slil 100 fi.)

Bodenci. allg.österr.<'/»°/»GoId. 124— >L4 5«
d!o. in 50 „ „ 4 ' / , °/n 100 00 100'U«
dtü. in 5(! „ , 4°/n . »L 2b 9L-7l>
dto. Prämicn-Cchuldverschr,»°/, — — —'—

^cst.Hypothclenbanl I»j. b>/,°/° 101̂ 50 101 —
lD>s!.°u,ig. Va»l v « l . b°/n . . 101»5I02--

blo. „ 4>/,°/<> . 10180 102 20
dlo. „ 4°/„ . . 9850 W9«

U!,ss, alli>, Vobe»crcdit»«!ct!ena.ts.
>» Pcs, in I . I8 !̂Ä vci l , 5>/,°/<> —' —

PrioritiitS'Oliligaiioueu
(fül N.0 s.,)

«tlisabelh - Wefibahn I. «mission —> —
Ferb>ua!ibs<!<t0ldbal)n in »:,lbel 89,40 g9<;o
Nlauz^I^jlI«Hl)!>l!N . . . . . —-— —.—
Oaüzijac öl.nl» Ludwig» Nahn

«tu>, i«kl «uo sl, E . <^,"/V . i(,o-»o i o i »0
Qesien, Äloilk l-stl'a^n . . . io»zo ios so
^>el>,i,du>ß<,-r ——. —-—

Staatsbahn 1. «mission . . l»7bl»l99 —
Sllbbahn 5 »° / , ,58-!.'»!» —

„ » 5°/ , l « 7! 12».^
Ung.'gaNz. Nahn ly« «0 lo i »u

Diverse Lose
(pei Vtlick).

Liebillost 100 N ,77'50 178 50
Ülaiy-Los« <0 fl 43 «ü i < -
4»/, Donau.Dampfsch. ,00 fi, . N7 - >1«^
Laidachei Prämien»Nnleh, 20 sl. »0-60 21 —
lülencr ^ose 4« f l . . . 4« — " ^
Palfsy°Losc 40 fi 4 , 5'» 42 75
Mothen Kreuz, sfi.Ges. v. lO fl. 14 70 1?> -
Nubols«i!°se IN ft ,9 25 1» ?l>
kaln»i!ose 4u sl zg 7b I>!'^b
kl.'Genois'Vose 40 f l . . . . 58 - 59 5l»
Wllldstcin«Lose 20 f l . . »8 - "«5U
Wmdischgräh.i!ose ,0 sl. , . 45 — « -^

Vanl.Actien
(P« Etü l l ) .

Nnglo'Oeftlrr. Vant «00 f l . . ,11 b» 112—
Nanlvercin, Wien«, 10« f l . . io5 8^10«-w
Bdncr.'A!isl.,O«ft.^oosl.S.4(»°/, «44»— »46 —
<lrdl,.Nnft. s.Hanb.u.O. !6usl. 2»»-I0 2i»!< 50
«lrebilbanl, Allg, ling. ÛU sl. . zuz »530350
Deposileübanl, Allg.KUU f l . . i»4—1»5—
<tecomple-Oes.,Nicdeiöft,üoasl. 54»—K5«^
Hvpolhclmb., öst.i!c»u sl.»!5»/„«!t. «5— «7"^
Vanderb., osl. ^OUsl. W.5U"/, <i. , 4 « — » 4 « ^
Ocsl«l.,Unu. Äaiü . . . . »g«-^»»^ '^
!,i»!vl>dan! 2m» >l ^19-—ziL-50
!t»cllcylel'll»l, !/lU!;, I4u >i, , iK5—150"^

Netten von Transport«
Unternehlunngen.

(per Stüs).
«lb«cht»»abn »00 sl. Silber . « — »5 —
«lsöld.Nium..Vahn «oc» f l . S i lb. 188 ,'< i»»?5
«lusfig-Iepl. «ilenb. »)0 f l . «Vt.
Nöhm. Norbbahn ,5o f l . . .

, wcftbahn »00 f l . . , . »s» ^ «7» ^
»uschtiehraber «isb. 500 f l . TV l .

(Ut. Il) ,00 st. . —
Donau « Dampfschiffahrt« < Ves.

OeNerr, 500 ft, 2 M . . . . «»1—383 —
Drau.<tls.(Vat..Dl>..Z.M0fl.S. ' - ^
Dur-Vodenbacher <l.««.L0li sl.E. —'
«ilisabtth.Vohn »ou f l . « M . . — '—

,, pinz.Vubwci« «uu sl. . —' '—
« S lzb . -3 i r . I I I , « . ,8?»«00fl.G. — '—
sserdmanbs.Noidb. 1000 fl. K M . 2»b5 «»0
sslanz.Ioscf.t>ahn «>0 f l . S i l b « «2 ,—^> i»ü
ssünfkirchen.Barc er«ifb.»0ufl.S. 135 — 19b «5
Valiz.K»rl-Ludwlg'«.»ousl.2M. —' —
Ola»»«ösiache,-<i,.0,«(>nsl.».W. ' -
«al!lcnders»Ll!cn0ahn i»o f l . . —
«ascbau.Oberb.ltiscnb.^oa sl. S , —'
t!embelg'L»ein°wih»Ia!jy «istn»

bahn.Oesellsch^jl !i„0 sl. ö. >w. »40b!>»41 —
Ll°vb,öft.-ung., Trieft500fl.C^l. 5,5—5«,?--
Oefttrr.»lorbwestb. ^uu sl, Si lb, 1H9—I<!3b0

blo. ( l l t . i l ) ^uu j l . Silber . ies-—i»3 5o
Prag 'Duf t l «isenb.lüv sl. V i lb . , 7 ^ zg.—
Nub°ls»<iayu 200 f l . Gllder . i8«-7b12»«5
Sieve»dur»zci ^isend. ^ou sl. . — -—
SlaalOeljcu^a^!! .̂̂ u »l. ö, W. . zh,-7 lb> ,»0

Gtld W»r«
Vtlbbahl, « 0 sl. Si lbe, . . . «»5 ?b 10» —
Vub-Nordb.Verb. ,62«, f l .«Vl . „ , ^b 1 » , b»
lh«iß,V«hn «ns <l. ö. w . . . — —
Ira»way««es., lvr, ,70sl. ü. W. «,»«>; ,15-75

, W i . , neu 100 f l . 105 — ,05 «>
Ir«n«p«rt<VestMchaft 100 sl. . — ^ . — —
Ung.»aal>z, «lisenb. luo sl. Silber i?z — i f « —
Ung. Horooftbahn 2«0 f l . Silber i ? i 50 ,7> 50
N»8.WeNb.(«a°b.Gr»z)«0<>sl.S. ,7 , zb ,7 I 75

InduftrieActien
spcr Stück),

«gbbi und Kindberg, Hisen» und
Slahl«Inb. m l s i l n 100 sl. . —-— — —.

H,<enbabnw.'i!eil)8. l , 8a sl. 40»/, — — «»>—
««lbemilhl", Papiers, u. V.>«. «8 — S« 25
i)lonlan'O<,sell!ch., öfterr.»»lpine z» — l« l«
Prager Eiseu.Ind^Hes. <0U sl. . ,75 50 17«-5«
»alg0>Tlli j. Hijenluff. 100 sl. . 145 — 150-—
Trisaller Kohlen» «Ocs. 70 f l . . — — — —
wafflns. 'V., Oeft. in w . 100 f l .»,» — »11 —

Devise»
Deutsche Pl«he «172,618»»
Lonboll ,zz75i2«l»6
Pari« 4« zy 4» e»b
Ptterlburg - . — .— —

Vslnte».
Ducaten 5»« 5«
»o»Fi»nc«>Vtllcke 9 84 994.
Silber — - - —
Deutsche Neichebanlnoten . s l ? z , «,-»<»


